
BUCHBESPRECHUNGEN 

Religiosität und Spiritualität 

Kuschel, Karl-Josef: •Vielleicht hält 
Gott sich einige Dichter..." Litera- 
risch-theologische Porträts. Mainz: 
Matthias-Grünewald-Verlag 1991. 415 
S., brosch., 42,- DM. 

Ein faszinierendes, aufregendes Buch. Kein 
geistig Interessierter wird es unbetroffen 
aus der Hand legen. Kuschel kennt seine 
neun Autoren, kann sprachlich und didak- 
tisch ihre Gestalt griffig herausarbeiten. 
Und er zeigt - umgekehrt, wie es der Klap- 
pentext formuliert: •Theologisch nicht ins 
Wort fallen" -, daß diese Autoren von Lite- 
raturkritikern wie R. Augstein, L. Marcuse, 
Reich-Ranicki usw. säkularistisch •enttheo- 
logisiert" wurden. Doch •das Reden von 
Gott ist gebrochen, ideologiekritisch gefil- 
tert, aber nicht widerlegt" (170). Widerlegt 
ist ein Wort G. Benns: •Ich sehe die Kunst 
die Religion dem Rang nach verdrängen" 
(374, 16-21). Nur - hiermit ist die Theologie 
angesprochen - darf man Religion nicht an 
einem Gott messen, den man logisch und ju- 
ridisch im (Be-)Griff hat. 

Kuschel zeigt, wie unendlich verschie- 
den, aber doch in eine Richtung schauend, 
besser: in Verzweiflung und Bekehrung, 
Protest und Klage die Dichter (Frauen feh- 
len! Nelly Sachs ist nur am Rande berührt) 
von Gott reden und noch tönender von ihm 
schweigen. Am ergreifendsten Paul Celan, 
bei dem Kuschel die Distanz aufgibt und 
•ich" sagt; am poetischsten Rilke, der mir 
wieder nahegebracht wurde; am sympa- 
thischsten Joseph Roth, dem •Apokalypti- 
ker - Monarchisten - Katholiken - Juden"; 
am wenigsten überzeugend Hochhuth, des- 
sen moralische Kraft stärker als seine poeti- 
sche ist. Bei R. Schneider hätte ich mir eine 
Auseinandersetzung mit der Sicht v. Baltha- 
sars (Konflikt zwischen der Diesseitigkeit 
und der Jenseitigkeit des Christentums) ge- 
wünscht und bei Hesse etwas mehr über 
seine kalifornische Flower-Rezeption. 
Ebenso wie der Auftakt mit H. Heine er- 
schüttert, bleiben die mit Böll gestellten 
Fragen offen. 

Das die Theologie anmahnende Schluß- 
kapitel •Auf dem Weg zu einer Theopoetik" 
überzeugt besonders dann, wenn man die 
didaktisch überzogenen Unterscheidungen 
nicht zu ernst nimmt (weder •Konfronta- 
tion" noch •Korrelation", sondern •struktu- 
relle Analogie"). Man darf weiter fragen, ob 
nicht alles auf einer zu elitären Ebene abge- 
handelt wird und auch, warum in der 
Schlußsequenz nur die 1. Hälfte der Areo- 
pag-Rede des Paulus zitiert wird (nicht aber 
die Fortsetzung von Gott, •der über die Zei- 
ten der Unwissenheit hinweggesehen" und 
Jesus •durch die Auferstehung beglaubigt" 
hat). Aber der christliche Ernst und das lite- 
rarische Gespür und Wissen von Kuschel 
werden jeden wachen Leser mitreißen. 

Josef Sudbrack SJ 

Nouwen, Henri J. M.: Du bist der ge- 
liebte Mensch. Religiös leben in einer 
säkularen Welt. Freiburg: Herder 1993. 
128 S., geb., 24,80 DM. 

Der bekannte geistliche Schriftsteller zeigt 
anhand von lebensnahen Beispielen, wie es 
zu der Grunderfahrung kommt, die er im Ti- 
tel seines neuesten Buches zusammenfaßt: 
Du bist der geliebte Mensch. Der Adressat ist 
ursprünglich der moderne Mensch in der 
säkularisierten Gesellschaft. Aber anspre- 
chen wird das Buch doch mehr jemand, der 
aus christlichen Grundüberzeugungen lebt. 

Die vorgelegten Impulse zum geistlichen 
Leben werden von einer Rahmenerzählung 
eingefaßt, die von der Freundschaft des Au- 
tors mit dem jungen Journalisten Fred Brat- 
man berichtet. Sie war Anlaß für das Buch, 
das die Einmaligkeit und Auserwähltheit 
des einzelnen rühmt. Dabei ist selbstver- 
ständlich, daß es sich um einen Individua- 
iionsprozeß handelt. •Es genügt nicht, aus- 
erwählt zu sein. Wir brauchen auch einen 
fortlaufenden Segen, der uns immer wieder 
neu ausdrücklich die Wahrheit zusagt, daß 
wir einem liebenden Gott zugehören" (61). 

Wie bei Exerzitien im Alltag geht es 
darum, die Grundwahrheit des eigenen Le- 
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bens immer mehr aus der Kraft Gottes kon- 
kret zu gestalten. •Als Hilfe, damit du die 
Regungen des Geistes Gottes in deinem Le- 
ben deutlich ausmachen kannst, will ich 
vier Tätigkeitswörter nennen: nehmen, seg- 
nen, brechen und hergeben"(40). •Du stellst 
vielleicht gleich die Frage, ob die Regungen 
des Geistes so grundverschieden von den 
psychodynamischen Prozessen sind. Ich 
glaube, sie sind es tatsächlich, obwohl sie 
sich mit diesen in vielerlei Hinsicht verbin- 
den und überschneiden" (39/40). In den fol- 
genden vier Kapiteln entfaltet H. Nouwen 
die obengenannten vier Tätigkeitswörter, 
indem er auf verstehbare Weise einige The- 
sen christlicher Anthropologie im Blick auf 
Alltagsphänomene erläutert. Dies geschieht 
ohne die im gängigen Studienbetrieb übli- 
che Kompliziertheit. Es ist eher ein Brief- 
und Plauderton, den er anschlägt. Einige 
prägnante Formulierungen kommen emo- 
tional gut an. 

H. Nouwens Buch zum Leben und über 
den Tod, den er sinnvoll bedenkt, bietet 
wertvolle Anregungen zum eigenen Selbst- 
verständnis. Wie steht es um die eigene in- 
nere Solidarität mit der säkularisierten 
Welt? PaullmhofSJ 

Greiner, Sebastian: Gewißheit der Ge- 
betserhörung, eine theologische Deu- 
tung. Köln: Communio Verlagsgesell- 
schaft 1990. 191 S., geb., DM 44,-. 

Zweierlei zeichnet diese solide Arbeit aus: 
einmal das sorgfältige Gespräch mit einer 
breit vorgestellten (zur Hauptsache deut- 
schen) Literatur (Verzeichnis: 279-292); 
und dann die bewußt fachtheologisch vor- 
getragene Auseinandersetzung, die wieder 
einmal zeigt, wie unaufgebbar die oft ver- 
achtete •scholastische" Argumentations- 
weise ist. Nicht immer leicht verständlich, 
aber überaus klar sind daher die Darlegun- 
gen. 

Die Problematik (21-84) ist deutlich: Bi- 
blisch, nach dem christlichen Menschen- 
und Gottesbild, gehört das Bitten vor Gott 
zum Christen. Aber hört und erhört Gott 
wirklich das Bittgebet? Überaus vieles 
spricht dagegen, wie nicht nur atheistische 
Kritiker zeigen. Den •Grund der Gebetser- 
hörung" (85-145) und damit auch dessen 
geschichtliche Dialektik liest Greiner an Je- 

sus ab: Sein Leben mit all dem Bitten und 
Mühen endete in der Kreuzeskatastrophe - 
und doch wurde der Tod zur Auferstehung: 
•Indem Gott sich zu Jesus bekennt, bekräf- 
tigt er, daß tatsächlich alle Gebete erhört 
werden." (118) Mit anderen Worten: Gebet 
und Gebetserhörung (•im Namen Jesu!") 
sind untrennbar verbunden mit dem Weg 
Jesu. Das bedeutet, daß man bei aller In- 
nigkeit des Bittens zugleich um den •escha- 
tologischen" Sinn des Betens wissen muß, 
daß die Erhörungsgewißheit sich ausstrek- 
ken muß in die endgültige Gabe Gottes, die 
wir •Ewige Seligkeit" nennen. Greiner 
zeigt, daß dies letztlich nur im trinitari- 
schen Gottesglauben existieren kann. An- 
dererseits aber heißt •Bitten im Namen 
Jesu" auch, daß der Mensch in seinem in- 
nersten Wesen gemeint ist und Beten keine 
Beschäftigung unter anderen ist. Und des- 
halb können die beiden Schlußkapitel das 
(Bitt-)Gebet ausweiten zur Gemeinschaft, 
zum Sakrament, zur Kirchlichkeit usw. 
(147-205) und zum ethischen Tun des Men- 
schen (207-278). 

Das Buch führt überaus breit (exege- 
tisch, geschichtlich, liturgisch, anthropolo- 
gisch, kontroverstheologisch, dogmatisch) 
in die Problematik ein und zeigt dem sorg- 
fältigen Leser die Weite und Freiheit des 
christlichen Betens - als kleines Beispiel 
zur aktuellen Frage der Interkommunion, 
zu der das kirchliche Gesetzbuch •eine 
Grauzone von Ausnahmen" (203) offen- 
läßt. Josef Sudbrack SJ 

Staehelin, Balthasar/Schmucker von 
Koch, Josef: Heilwerden von Grund 
auf. Psychotherapie aus dem Glauben. 
Grundlegung und Praxis, mit einem 
Geleitwort von Gertrud Siegenthaler- 
Zuber. Freiburg: Herder 1990. 127 S., 
brosch., DM 9,90. 

Jede Zeit hat ihre typischen Krankheiten. 
Deshalb ist auch jeder Zeit neu aufgetra- 
gen, nach Wegen zu suchen, ihnen entspre- 
chend zu begegnen. Von einer unter ihnen 
ist in dem Taschenbuch die Rede. An ihr 
erkranken viele Menschen, sozusagen von 
der Wurzel her. Die Medizin nennt dieses 
weltweit häufigste seelische und körperli- 
che Beschwerdebild das •Vegetative Psy- 
chosyndrom" oder auch das •Psychosoma- 
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tische Allgemeinsyndrom" u.a. Ihm liegt 
Angst als eine der Wirklichkeit nicht ent- 
sprechende Verstimmung zugrunde. Viel- 
leicht mehr als ein Drittel aller Mernschen 
erkrankt heute, meist vorübergehend, an 
ihr. Diese Angst - offen oder versteckt, oft 
auch verheimlicht - verursacht auf vielfäl- 
tige Art seelische Erkrankungen und Stö- 
rungen, die •reaktiver, neurotischer, de- 
pressiver, süchtiger Art sind und sich auch 
in körperlichen Beschwerden manifestieren 
können" (18). 

Angst als Grundstimmung, •sowohl indi- 
viduell als auch kollektiv-gesellschaftlich 
ausgetragen" (19), mit allen aus ihr entste- 
henden möglichen Leiden, einschließlich 
der sich hinzuaddierenden Angst vor •der 
Medizin", ist die für unsere Zeit so typische 
Krankheit. Äußerliche Symptombehand- 
lung, sowohl die rein medizinische als auch 
die rein psychologische, reicht selbstver- 
ständlich zur Heilung nicht mehr aus. 

Es ist das Verdienst des Züricher Spezia- 
listen Balthasar Staehelin, der sich in der 
Behandlung seiner Patienten und in seiner 
Forschung hauptsächlich diesen Formen 
der Erkrankung widmet, daß er weder die 
Mühe noch den Mut scheut, seine Erkennt- 
nisse der breiten Öffentlichkeit bekanntzu- 
machen. Für Staehelin liegt die eigentliche 
Krankheitsursache darin, daß viele Men- 
schen unserer Zeit nicht mehr an den alle 
liebenden, guten und zu allem Guten 
mächtigen Gott glauben können. Angst ist 
ein •Nicht-vertrauen-Können". Angesichts 
der heutigen Weltprobleme und des Erle- 
bens von Ohnmacht ist das geschwundene 
Gottvertrauen krankmachend. 

Staehelin beschreibt aus seiner mehr als 
30jährigen Erfahrung an der Medizini- 
schen Poliklinik des Universitätsspitals Zü- 
rich, wo er die Psychosomatische Sprech- 
stunde leitet, und aus Erfahrungen seiner 
Privatpraxis heraus, daß der Mensch - ana- 
log zu den natürlichen, verborgenen Hei- 
lungsvorgängen in uns - angeborenerweise 
die Fähigkeit hat, zu vertrauen und zu glau- 
ben. In seiner •Psychosomatischen Basis- 
therapie" empfiehlt und beschreibt Staehe- 
lin die Möglichkeit, diese Vertrauens- und 
Glaubensfähigkeit wieder zu •regenerie- 
ren". Glaubwürdig selbst und bemerkens- 
wert zugleich, weil sich deutlich von ande- 
ren Heilungsmethoden absetzend, ist vor 

allem, daß Staehelin das •Heilwerden von 
Grund auf" nicht seiner empfohlenen Me- 
thode, sondern dem uns allen innewohnen- 
den heilenden, liebenden, selbst Gutes wir- 
kenden und Vertrauen bewirkenden Geist 
Gottes zuschreibt. Der ausdrückliche Ein- 
bezug der christlichen Heilslehre ist unter 
allen modernen psycho- und sozialthera- 
peutischen Angeboten neu in unserer Zeit. 

J. Schmucker von Koch ist es gelungen, 
die Publikationen Staehelins in einem 
schmalen, gut lesbaren Herder-Taschen- 
buch zusammenzufassen und zu kommen- 
tieren. G. Siegenthaler-Zuber, leitende Ärz- 
tin und Mitarbeiterin Staehelins an dersel- 
ben Medizinischen Poliklinik, schrieb das 
Vorwort. Wilhelma Kalpers 

Johnson, Buffie: Die Große Mutter in 
ihren Tieren. Göttinnen alter Kultu- 
ren. Ölten, Freiburg i. Br., Walter-Ver- 
lag 1990. 402 S., geb., DM 78,-. 

Das als Prachtband aufgemachte Buch mit 
über 330 teils farbigen Abbildungen ent- 
täuscht trotz des reichen Materials. Es soll 
wohl E. Neumanns Standardwerk, Die 
große Mutter, religionsphänomenologisch 
erweitern und füllig belegen: •Die Große 
Mutter versinnbildlichte die natürlichen, 
generativen Kräfte des Bauches oder des 
Schoßes der Erde." Daher könne die Kon- 
frontation mit dem •Urweiblichen" helfen, 
die Grundfragen des Lebens: Werden- 
Wachsen-Sterben psychologisch zu bewäl- 
tigen. Die Autorin schlägt dazu die Über- 
lieferung der Göttinnenkulte anhand von 
Tieren auf: Vogel, Löwe, Hund, Schlange, 
Schmetterling, Schaf, Spinne, Hirsch, 
Fisch, Schwein, Kuh, Skorpion, Bär. Jedes- 
mal marschiert sie dazu quer durch die Ur- 
kulturen der Menschheit - von der Venus 
aus Willendorf bis zur frühen Buchmalerei, 
von (patal Hüyük in der Türkei über Ägyp- 
ten und Indien bis zur präkolumbianischen 
Maya-Kultur. 

Man ist dankbar für die vielen Abbildun- 
gen und Erläuterungen. Doch die Autorin 
will alle Elemente zur Grundthese kombi- 
nieren: Im Anfang war die Große Göttin 
als Repräsentantin des vegetativen Lebens; 
die Vorstellung von einem männlichen 
Gott sei demgegenüber eine •verhältnismä- 
ßig neue Entwicklung". Man muß nur die 
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gut gegliederte, ähnlich populäre und ähn- 
lich feministische Zusammenstellung von 
A. Getty, Goddess, Mother of Living Na- 
ture, 1990, vergleichen oder Biedermanns 
grundlegende Arbeit über •Die Großen 
Mütter" nachschlagen (vgl. sein Lexikon 
der Symbole bei Knauer), um überzeugt zu 
werden: Die Schematisierungen und Ver- 
einfachungen Buffies machen höchstens 
neugierig, bringen aber keine brauchbaren 
Einsichten. Josef Sudbrack SJ 

Franz, Marie-Louise von: Schöpfungs- 
mythen. Bilder der schöpferischen 
Kräfte im Menschen. München, Kösel 
1990. 288 S., geb., DM 39,80. 

Nach dem Urteil der meisten (außer eini- 
gen kuriosen Einzelgängern wie W. Obrist) 
hat die Autorin das Erbe C. G. Jungs ge- 
nuin weiterentwickelt. Da vorliegende Ar- 
beit (englisch: 1972) die menschlichen Ur- 
fragen behandelt, kann v. Franz die Grund- 
ansätze der Jungschen Konzeption darstel- 
len: •Der Individuationsprozeß und seine 
Symbolik (erscheinen) in großem Maße wie 
ein umgekehrter Schöpfungsmythos, ein 
Zurückgehen zum Urkeim." Somit können 
die Schöpfungsmythen helfen, Selbstwer- 
dungsprozesse im Menschen zu verstehen 
und weiterzuentwickeln. Dazu liefern die 
12 Kapitel unter immer neuen Aspekten 
breites religionsgeschichtliches Material. 
Der Umgang damit aber wirkt erschwert, 
da es wie hingestreut und bloß intuitiv er- 
scheint. Auch der Sachindex am Schluß 
hilft nicht viel weiter, da er dem psycholo- 
gischen Gehalt des Buches kaum gerecht 
wird. 

Ich möchte den Reichtum der Arbeit am 
letzten Kapitel (mit alchimistischen Texten 
über die •Neue Schöpfung") verdeutlichen. 
Es geht um •unus mundus", die •eins-sei- 
ende Welt". Der Alchimist Dorneus fand 
sie nicht in der physischen Welt oder deren 
Tiefenenergie (v. Franz meint: vom wissen- 
schaftlichen Standpunkt aus suspekt), son- 
dern in der •Weisheit Gottes", die •in der 
modernen Mariologie als das präexistente 
Modell der irdischen Maria interpretiert" 
wird. Deshalb sah C. G. Jung im Dogma 
von der Himmelfahrt Maria eine Bestäti- 
gung seiner psychischen Analysen. •Das 
war ein richtige Ohrfeige für die materiali- 

stische Welt... Der Papst verstand selbst 
nicht die Verbindung, die er dort her- 
stellte." 

V. Franz bleibt ganz und gar im Psychi- 
schen stecken. Hugo Rahner aber war es, 
der von dort eine Brücke zur christlichen 
Theologie schlug, die immer noch zu wenig 
begangen wird. Josef Sudbrack SJ 

Ohly, Friedrich: Metaphern für die 
Sündenstufen und die Gegenwirkun- 
gen der Gnade. (Vorträge/Rheinisch- 
Westfälische Akademie der Wissen- 
schaften; Geisteswiss. G 302) Opla- 
den: Westdeutscher Verlag 1990. 
169 S., kart., DM 38,-. 

Der emeritierte Münsteraner Germanist, 
der schon mit seinem großen Erstlings- 
werk, eine Untersuchung über die Hohe- 
lied-Kommentare, sich als vorzüglicher 
Theologe ausweisen konnte, durchleuchtet 
in vielen Einzeluntersuchungen das allego- 
rische (symbolische, gradualistische) Den- 
ken des christlichen Mittelalters; damit 
konnte er für die Frömmigkeitsgeschichte 
wichtige Ergebnisse erarbeiten. 

Auf den einleitenden Seiten vorliegender 
Arbeit (und immer wieder) zeigt er die Not- 
wendigkeit, sich mit der •Sprache der Un- 
begrifflichkeit" als •Leitfaden der Hin- 
blicknahme auf die Lebenswelt" zu be- 
schäftigen. Einerseits war diese •Sprache 
der Metaphern" bis in die Frühscholastik 
hinein einfachhin die Sprache der Theolo- 
gie. Und anderseits zeigt gerade vorlie- 
gende Untersuchung, wie blind die Fach- 
theologie aufgrund ihrer begrifflichen Vor- 
eingenommenheit für theologisch überaus 
wichtige Daten des christlichen Glaubens 
gewesen ist. •Erst die Metaphorik als her- 
meneutisches Prinzip der anthropologi- 
schen Erkenntnis solcher Phänomene wie 
der Zeit, der Liebe, des Todes und der 
Sünde eröffnet uns die Möglichkeit, über 
die Sprache Wege der Seinserhellung sol- 
cher Phänomene zu beschreiten." 

Das Buch zeigt nun mit reichem Material 
an Bildern (Brunnenschächte, Wege, Tiere, 
Feuer usw.) und biblischen Topoi, daß die 
alte Theologie eine recht genaue Psycholo- 
gie des Falls in die Sünde und der Erret- 
tung durch die Gnade entwickelt hat. So 
wurden z. B. die Stufen der neutestamentli- 
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chen Auferweckungsgeschichten allegori- 
siert als Zuhause (Tochter des Jairus), vor 
dem Tor (Jüngling von Nairn) und im Grab 
(Lazarus), und daran die Stufen der schwe- 
rer werdenden Sünde und der größer seien- 
den Gnade abgelesen. Natürlich ist das 
exegetisch ein für uns heute ungangbarer 
Weg, wie Ohly zur Genüge darlegt. Aber 
daran wurde eine Psychologie von Sünde 
und Gnade entwickelt, die den Theologie- 
geschichtlern entgangen ist und die in das 
Denken von heute hineinragt. Was in der 
Philosophie H. Blumenberg (Metapherolo- 
gie), in der Psychologie E. Drewermann 
und für die Theologie schon vor Jahrzehn- 
ten H. Rahner gezeigt hat, wird von der 
Germanistik der Theologie von neuem vor- 
gehalten. Die Spiritualität kann weder in 
ihrer Systematik noch in ihrer Geschichte 
daran vorbeigehen. Josef Sudbrack SJ 

1. Haubst, Rudolf: Streifzüge in die 
Cusanische Theologie (Buchreihe der 
Cusanus-Gesellschaft, Sonderband). 
Münster: Aschendorff, 1991. XVIII u. 
633 S., 2. Abb., geb., DM 74,-. 
2. Lentzen-Deis, Wolfgang: Den Glau- 
ben Christi teilen. Theologie und Ver- 
kündigung bei Nikolaus von Kues 
(Praktische Theologie heute, II). Stutt- 
gart, Berlin, Köln: 1991. 245 S., kart., 
DM 39,80. 
Die beiden Arbeiten ergänzen sich sehr gut. 
1. Der Altmeister der Cusanus-Forschung 
legt in Aufsatzsammlung Ergebnisse einer 
45jährigen Arbeit vor (der früheste Aufsatz 
erschien in GuL 26, 1953, 1-7). Unter den 
23 Beiträgen finden sich viele bisher unver- 
öffentlichte Untersuchungen wie z.B. die 
beiden wichtigen Abhandlungen über •Das 
Leitwort der ,coincidentia oppositorum'" 
oder die •Weisheit des Nichtwissens". 
Schon im Aufbau zeigt das Buch, daß die 
Streifzüge keine zufällige Sammlung sind, 
sondern daß wir eine Systematik des theo- 
logischen Denkens eines der seltenen Uni- 
versalgenies der christlichen Geistesge- 
schichte vor uns haben. Nach einer weit- 
ausgespannten Einleitung: •Denkender 
Glaube und gläubiges Denken" geht 
Haubst zuerst dem Denken des Cusaners 
von Gott •über-und-in" Welt nach. Dieser 
Teil bereitet dem heutigen Nachvollzug die 

wohl größten Schwierigkeiten. Kardinal 
Nikolaus verlangt ein Denken in Parado- 
xen, einen Überschritt über das •Denken" 
im •Zusammenfall der Gegensätze". Doch 
gerade diese Synthese könnte im heutigen 
Religionsgespräch eine wichtige Rolle spie- 
len; Haubst zeigt dies auch in einem wich- 
tigen Vergleich mit den •Ostreligionen". 

Im zweiten, eher anthropologischen Arti- 
kel entdeckt der Leser eine ganz erstaunli- 
che Nähe zu modernen religionsphiloso- 
phischen Ansätzen, wie Haubst mit dem 
Vergleich zu Rahners •transzendental-phi- 
losophischem Denken" aufweist. Damit 
wird ein Angelpunkt christlicher Glaubens- 
reflexion berührt, der noch viel zu wenig 
bedacht worden ist (vgl. Fralings Vergleich 
von Rahner mit der Mystik Ruusbroecs). 
Der dritte Teil bringt Züge der Kirchen- 
theologie des Nikolaus von Kues, die wie- 
derum in die Moderne führen. Er brachte es 
nämlich fertig, eine •Einheit" der damali- 
gen Weltreligionen zu entwerfen, die nichts 
von dem aufgibt, was Hegel später als •Ab- 
solutheits"-Anspruch des Christentums be- 
schrieb. 

Das Buch ist so überreich mit Verweisen 
auf das Werk des Cusaners und auf andere 
Literatur versehen, daß man es in vieler 
Hinsicht wie ein Nachschlagewerk benut- 
zen kann. Dazu verhelfen auch die reichen 
Register (573-633), unter denen besonders 
das Stichwort-Verzeichnis hervorzuheben 
ist. Mit seiner Hilfe sei ein für den Mosel- 
länder typischer Vergleich erwähnt, daß 
nämlich die •Eifelmaare" •ein, wenn auch 
entferntes Gleichnis der göttlichen Dreifal- 
tigkeit" seien, weil sie zugleich aus •verbor- 
gener Quelle, Strömung und Stillstand" be- 
ständen. 

2. Die Bonner Habilitation des aus Bernka- 
stel-Kues stammenden Theologen führt 
diese Steifzüge fort. Zu loben ist schon die 
präzise Kürze der Arbeit. In der Dokumen- 
tation (161-235) stehen zweisprachig her- 
ausgegebene Predigten (so gut wie alle neu 
übersetzt), die für die Thematik wichtig 
sind. Den Abschluß bilden Quellen und Li- 
teratur-Verzeichnisse. Auf knapp 150 Sei- 
ten wird man in das Denken und pastorale 
Grundanliegen des Cusaners eingeführt. 
Der verhältnismäßig ausführliche Über- 
blick über den Stand der Cusanusfor- 
schung zeigt, daß man den Moselländer 
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letztlich vom •Anliegen der praktischen 
Weitergabe des christlichen Glaubens" her 
verstehen muß. Deshalb dürfen die Predig- 
ten nicht, wie bisher meist, nur am Rande 
berücksichtigt werden. 

Die •Grundlagen der cusanischen Ver- 
kündigung" beruhen auf der •docta igno- 
rantia", dem •wissenden Nichtwissen" des 
Menschen. Lentzen-Deis beschreibt es als 
eine •unendliche Sehnsucht", als ein •desi- 
derium naturale des menschlichen Gei- 
stes", das nur im •unerkennbaren" Gott Er- 
füllung finden kann. Doch kommt Jesus 
Christus die vermittelnde Schlüsselrolle zu; 
als Mensch stellt er unsere Menschennatur 
in vollkommener Weise dar und verbindet 
sie zugleich mit Gott. •Das Glauben-Chri- 
sti-Teilen" bedeutet, sich mit ihm zu ver- 
binden. Eine Interpretation der Vater-un- 
ser-Erklärung des Nikolaus als •glauben- 
spraktische, theologische Gesamtdarstel- 
lung" leitet über zu einer Entfaltung des 
•Glauben-Christi-Teilens" mit Hilfe des 
Theologumenlons von der •dreifachen Ge- 
burt des Gottessohnes": in Gott - in der 
Zeit - in uns und wir in ihm. Hier und für 
das nächste Kapitel haben auch die Predig- 
ten in der Dokumentation ihre Bedeutung. 
Das letzte Kapitel geht Einzelzügen der cu- 
sanischen Glaubensvermittlung als Das 
•Glauben-Christi-Teilen" nach: Das Wort 
hören, Aufgabe der kirchlichen Hirten, 
Selbsterfahrung als Erfahrung des göttli- 
chen Lichts. In den Schlußüberlegungen 
werden die Fäden zu heutigen Aufgabe 
kurz ausgezogen: kommunikativ-kirchlich, 
Verschränkung von Welt-, Selbst- und Got- 
teserfahrung, Korrelation zur Lebenserfah- 
rung, aber immer in Achtung vor dem •un- 
verfügbaren Kerngehalt des Evangeliums", 
der nur über die •Teilhabe an Christus" 
vermittelt wird. 

Das Überzeitliche an der Verkündi- 
gungslehre des Nikolaus von Kues war, 
daß er in den Glaubens-Überstieg über 
Empirie und menschliche Rationalität ein- 
wies (manuducere), ohne auf diese •zu ver- 
zichten, ohne sie wegzuwerfen". 

Josef Sudbrack SJ 

1. Dunkelberg, Inge/ha Vermehren: 
Die Frau als Eva. Köln, Luthe-Verlag 
1990. 47 S., 16, teils färb. Abb., kart., 
DM 14,40. 

2. Dunkelberg, Inge/ha Vermehren: 
Die Frau als Venus. Köln, Luthe-Ver- 
lag 1990. 47 S., 16, teils färb. Abb., 
kart., DM 14,40. 

In dieser auf sechs schmale Bändchen an- 
gelegten Reihe nehmen zwei Autorinnen 
(Sr. Isa Vermehren, bekannt durch das 
Wort zum Sonntag) das Thema •Frau" aus 
der feministischen Kampfsituation heraus 
und stellen es auf dem Hintergrund der eu- 
ropäischen Kunst (Malerei/Plastik) sach- 
kundig vor. Vorliegende zwei Bände (Die 
Frau als Venus, ... als Eva) zeigen die Qua- 
lität des Versuchs. Dr. Dunkelberg ist mit 
ihrer erstaunlich facettenreichen Bildaus- 
wahl (16, teils farbige Abbildungen) sicht- 
bar bemüht zu berichten, statt voreinge- 
nommen Partei zu ergreifen. Manets skan- 
dalumwitterte Olympia steht z.B. neben 
den motivgleichen Bildern der nackten Ve- 
nus von Giorgione und Tizian. Das Adam- 
Eva-Motiv verbindet frühe Miniaturen mit 
Chagall. Die textlichen Hinführungen zu 
den Bildern sind in ihrer Knappheit über- 
aus sprechend. Das Bild der Frau wird hier 
in einer menschlichen Tiefe erkennbar, die 
in der üblichen Literatur kaum berührt 
wird. 

Isa Vermehrens Ausführungen greifen 
aus der vielschichtigen Bildthematik prä- 
zise Anliegen heraus (Das/der Böse?; 
SchönheitVIdentität?) und behandeln sie 
geistesgeschichtlich-theologisch. Es ver- 
steht sich, daß damit der persönliche 
Standort des christlichen Glaubens deut- 
lich zum Ausdruck kommt. 

Zu den Veröffentlichungen beider Auto- 
rinnen - gerade auch in ihrer Zusammenar- 
beit - muß man im Blick auf die feministi- 
sche Diskussion in paradoxer Sprachge- 
bung sagen: Es zeigt sich, wie progressiv 
echter Konservatismus ist. 

Josef Sudbrack SJ 

Dinzelbacher, Peter/Bauer, Dieter R. 
(Hgg.): Heiligenverehrung in Ge- 
schichte und Gegenwart. Ostfildern: 
Schwabenverlag 1990. 379 S., Leinen, 
DM 64,-. 

Die 18 Beiträge einer Studientagung von 
1987 in Weingarten dokumentieren die 
Thematik so reich, daß nur der Gesamtduk- 
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tus vorgestellt werden kann. Er setzt an bei 
Besinnung auf •Heiligkeit als historische 
Variable" und endet mit einer kritisch-posi- 
tiven Analyse der Glaubenspraxis der Ge- 
genwart. Nach einem Blick in •nichtchrist- 
liche Religionen" werden wir über breite 
exegetische Erörterungen und Untersu- 
chungen über den altkirchlichen Beginn 
des Kultes der Heiligen ins Mittelalter ge- 
führt, zum Hauptteil des Buches. Hier öff- 
net P. Dinzelbacher mit der reich doku- 
mentierten Arbeit über die •Realpräsenz 
der Heiligen in Reliquiaren ..." den Zugang 
zu einer uns fremden und doch so nahen 
Welt: •ein anderes, unmittelbares Verhält- 
nis ... zum Körper". Andere Untersuchun- 
gen - allgemeinere (•sozialgeschichtlich") 
und speziellere (Musik, Münzen, orts- und 
themengebundene) - erweitern den Zu- 
gang. Nur der Beitrag über die Legende als 
Medium christlicher Verkündigung fällt 
aus dem Rahmen, weil darin der Eindruck 
zu erwecken gesucht wird, die mittelalterli- 
chen Legenden seien •weitgehend (!) ein 
Mittel, diese Macht (des Papstes, illustriert 
an Gregor VII.) zu instrumentalisieren". 
(184) Aber die Weiterführung: Barock, je- 
suitische Kultpropaganda, orthodox-litur- 
gische Heiligenverehrung, Desakralisie- 
rung in Zürich, zeigen das Gesamtniveau 
des Buches. 

Die aktualisierenden Schlußaufsätze 
flüchten nicht in eine kalte Objektivität, 
wie sie das knappe Vorwort insinuieren 
möchte: •selbstverständlich ohne konfes- 
sionelle Engführung", sondern zeichnen of- 
fen die entgegenstehenden Positionen: die 
evangelische (besonders lutherische, aber 
dann im Pietismus neuansetzend - bis in 
die Moderne) und katholische Auffassung 
über Heilige. Der Abschluß mit •Heiligen- 
verehrung in der Glaubenspraxis der Ge- 
genwart" hebt nüchtern Fehlentwicklungen 
(nicht zuletzt im Zug kirchlicher Erneue- 
rung) und Neuansätze hervor. 

Der Reichtum der gut dokumentierten 
Aspekte macht diesen Band zu einer uner- 
setzbaren Hinführung in die Vielfalt heuti- 
ger christlicher Heiligenverehrung. 

Josef Sudbrack SJ 

•Licht und Leben". Matthias Kaiser 
(1921-1944). Hrsg. v. Johannes Haas 
und   Heinz-Josef   Löckmann.   Ingol- 

stadt 1990, 160 S., 37 Fotos, brosch., 
DM 12,-. 

Diese Veröffentlichung stellt einen bislang 
weithin unbekannten Glaubenszeugen 
während der Zeit des Nationalsozialismus 
vor. Matthias Kaiser, geboren 1921 in 
Kronach/Oberfranken, setzte schon als 
Gymnasiast bei der nationalsozialistischen 
Internatsleitung durch, einmal pro Woche 
die Werktagsmesse besuchen zu können. 
Von 1941 bis 1944 war er als Soldat an der 
Ostfront eingesetzt, und weil er als Leut- 
nant das Leben der ihm anvertrauten Män- 
ner nicht sinnlosem Morden aussetzen 
wollte - er wich 2000 m vor dem übermäch- 
tigen Feind zurück -, wurde er vom Feldge- 
richt nach nur zehnminütiger Verhandlung 
zum Tod verurteilt. Zu groß war der Haß 
der Richter auf einen jungen Mann, der 
sich als Christ bekannte und aus seinem 
Wunsch, Priester zu werden, keinen Hehl 
machte. 

Alle Gnadengesuche fruchten nichts, ge- 
faßt und gläubig geht Matthias dem Tod 
entgegen: •Vater, in Deine Hände emp- 
fehle ich meinen Geist". In Rot, der Farbe 
der Märtyrer, feiert Jupp Schneider, sein 
Bamberger Jugendseelsorger, das Requiem. 

In vielfältigen Berichten, Zeugnissen von 
Zeitgenossen und Briefen dieses tapferen 
Christen selbst machen der KIM-(Kreis 
Junger Missionare)-Seelsorger P. Johannes 
Haas OSFS und der Paderborner Spiritual 
Heinz-Josef Löckmann mit dem Lebens- 
weg des Matthias Kaiser vertraut. Junge 
Priester erzählen, wie die Begegnung mit 
seinem Schicksal ihre eigene Berufung 
stärkte. Jugendliche schreiben, was für sie 
das Tragen des KIM-Kreuzes bedeutet, ei- 
ner Nachbildung des kleinen Silberkreuzes, 
das Matthias als Zeichen seiner Christus- 
Zugehörigkeit trug und das, ebenso wie sei- 
nen Rosenkranz, die KIM-Bewegung von 
ihm übernommen hat. 

Die aufgelockerte, abwechslungsreiche 
Abfolge der Beiträge kommt den Lesege- 
wohnheiten junger Menschen entgegen; 
manch Älterer wird eine systematische Re- 
flexion der Spiritualität Matthias Kaisers 
(und seines Seelsorgers Jupp Schneider) 
vermissen. Die gegebenen Anregungen 
zum Rosenkranzbeten für Jugendliche set- 
zen deren Zugang zu dieser Gebetsform zu 
selbstverständlich   voraus.   Desungeachtet 
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vermag das Buch zur entschiedenen Nach- 
folge Jesu Mut zu machen und zur Förde- 
rung geistlicher Berufe beizutragen. 

Michael Hainz SJ 

Dumoulin, Heinrich: Zen im 20. Jahr- 
hundert. München, Kösel 1990. 189 S., 
geb., DM 34,-. 

Der jesuitische Altmeister der Geschichte 
des japanischen Zen legt hiermit die er- 
wünschte Fortführung seines zweibändigen 
Klassikers •Geschichte des Zenbuddhis- 
mus" (vgl. GuL 60 [1987/1], 77) vor. Da 
Dumoulin hier vielfach aus persönlichen 
Begegnungen heraus schreiben kann, be- 
kam das Buch eine andere Gestalt. Nach- 
dem als •wichtigstes Ereignis im Umbruch 
unserer Tage" •die Begegnung der fernöst- 
lichen Religionen mit dem Christentum" 
hervorgehoben ist, stellt Dumoulin mit ei- 
nigen Zerr-Formen (Beat-Zen, Zen-Snobis- 
mus mit psychotherapeutischer Kompo- 
nente, Esoterische Kreise) zwei große Ver- 
mittler vor: Rudolf Otto und Suzuki Dai- 
setsu, dessen •letztem öffentlichen Vor- 
trag" er selber beiwohnte. Das wichtige Ka- 
pitel: •Zen-Philosophie und westliches 
Denken" (die Kyoto-Schule) zeigt die Be- 
deutung der Begegnung einer westlich, 
christlich geprägten Welt mit der großen 
Überlieferung des Zen-Buddhismus. Aus 
dem Kapitel über •Zen-Forschung" ist die 
Darstellung von •Psychologie und Thera- 
pie" für den Nicht-Spezialisten am wichtig- 
sten. Dumoulin schreibt zu Recht: •Was 
einst mit äußerster Anstrengung von weni- 
gen in lang dauernder Übung erreicht 
wurde, liegt zur Zeit in breitem Angebot, 
leicht und sicher erreichbar auf dem Markt. 
Dieses Zen für alle mag sein Gutes haben. 
Jedenfalls ist es ziemlich ungefährlich und 
bedeutet für viele eine Hilfe auf dem Le- 
bensweg. Für die Zukunft der Zen-Medita- 
tion könnten Unterscheidungen und Stu- 
fungen einen Garanten der Echtheit und 
Wirksamkeit bieten." 

Spannend wird es im letzten Kapitel: 
•Zen-Meditation in christlicher Perspek- 
tive". Es enthält eine schöne Würdigung 
von P. Enomiya-Lassalle, setzt sich aber zu- 
gleich mit den Grundfragen auseinander: 
•Die leichte Antwort, es handle sich bloß 
um eine Meditationsmethode ohne Tief- 

gang, konnte nicht befriedigen. Die Zen- 
Meditation ist bis ins Wesen hinein vom 
Buddhismus geprägt. Dennoch eignen ihr 
Werte, die ... einen universal menschlichen 
Kern bergen." Dumoulin weiß, daß er 
•keine allzeitig befriedigende Lösung bie- 
ten" kann. Aber der •existentielle Charak- 
ter der Übung" weist auf •die religiöse Di- 
mension" hin. Der Einbezug des Körpers 
bekommt in seiner Ganzheitlichkeit zu- 
gleich tiefe geistige Qualität. Mit dem wohl 
wichtigsten Schüler P. Enomiya-Lassalles 
in Japan, Klaus Riesenhuber, meint Du- 
moulin: •Ungegenständliche Meditation 
verlangt nach verständnisvoller Interpreta- 
tion', weil die Versenkung nur ein Teilbe- 
zug des Menschseins sein kann ... Andere 
wesentliche Vollzüge sind unerläßlich. 
Konkret heißt dies, Christen können auf 
das persönliche Gebet und auf die sakra- 
mentale Frömmigkeit nicht verzichten." Er 
kann weiter zeigen und zitiert dafür P. Eno- 
mya-Lassalle: •Die Zen-Erleuchtung, von 
den Anhängern der Schule als die Quintes- 
senz ihrer Religion betrachtet, ist mit dem 
christlichen Glauben an einen persönlichen 
Schöpfergott... schlechthin nicht verein- 
bar ... Hier müssen weiterführende theolo- 
gische Untersuchungen einsetzen." 

Diese ehrfurchtsvolle Anerkenntis der re- 
ligiösen Kraft des Zen, das Warnen vor pri- 
mitiven Synthesen und bescheidene Zuge- 
stehen, daß die christliche Integration noch 
nicht gelungen ist, zeichnet das Buch Du- 
moulins vor vielen anderen Unternehmun- 
gen (s.o. Zen-Snobismus usw.) aus. 

Josef Sudbrack SJ 

Hans-Dieter Mutschier: Physik - Reli- 
gion - New Age. Würzburg: Echter 
1990. 249 S., kart, DM 28,-. 

Seitdem die Neuzeit begann, die dunklen 
Ecken des menschlichen Daseins auszu- 
leuchten, galt es als ausgemacht: Wenn die 
Wissenschaft die Geheimnisse der Natur 
gelüfet hat, dann wird die Astrologie von 
der Astronomie verdrängt sein, die Alchi- 
mie von der Chemie und das Gesundbeten 
von der Medizin. Aber gerade auf dem Bo- 
den der technisch-wissenschaftlichen Zivili- 
sation blühen Mythos und Magie seit Jah- 
ren prächtiger denn je. Was die Moderne in 
einer   grauen   Vorzeit   belassen   wollte, 



Buchbesprechungen 320 

scheint vielen Vertretern einer •neuen" Eso- 
terik die einzig •vernünftige" Antwort auf 
den hellen Wahn einer fortschrittsgläubi- 
gen Gegenwart. Gleichwohl suchen auch 
diese Konzepte den Nachweis, im Einklang 
mit den Standards der Naturwissenschaft 
zu stehen bzw. deren fortgeschrittenstes Sta- 
dium zu repräsentieren. Das Ansehen, das 
z.B. F. Capra in der New-Age-Szene ge- 
nießt, rührt eben daher, daß er als Kernphy- 
siker vorgibt, weite Teile einer religiösen 
Weltdeutung als kompatibel mit einer wis- 
senschaftlichen Welterklärung aufzeigen zu 
können. Vor diesem Hintergrund arbeitet 
M. in einer historischen und systematischen 
Perspektive das spannungsreiche Verhältnis 
von Religion und Physik bzw. ihrer jeweili- 
gen Geltungsansprüche zur Daseinsdeu- 
tung und Sinnstiftung auf. M. geht zunächst 
dem  vermeintlichen  Gegensatz  zwischen 

Physik und Religion zu Beginn der Mo- 
derne nach, skizziert dann die Entwicklung 
eines wissenschaftlichen Naturbegriffs von 
der Antike bis zur Neuzeit und setzt sich da- 
nach mit den Positionen der einflußreich- 
sten naturwissenchaftlichen Vordenker der 
New-Age-Bewegung (F. Capra, D. Böhm, 
H. Haken, I. Progogine) auseinander. Dabei 
werden die unzulässigen weltanschaulichen 
Exprapolationen von Synenergetik, Selbst- 
organisations- und Chaostheorie deutlich 
markiert. M. macht dabei auch klar, daß sol- 
che •Physikalismen" nicht zuletzt deswegen 
an Einfluß gewinnen, weil die christliche 
Religion und Theologie kaum Innovationen 
hervorgebracht haben, die für eine überzeu- 
gende Vermittlung religiöser Welt- und 
Selbsterfahrung mit den Plausibilitäten mo- 
derner Naturerfahrung stehen. 

Hans-Joachim Höhn 

In Geist und Leben 4-1993 schrieben: 

Otto Betz, geb. 1927, verh., Dr. theol., Prof. em. - Spiritualität des Alltags, Symbolverständ- 
nis, Märchenforschung. 

Jörg Dantscher SJ, geb. 1941, von 1987 bis 1993 Provinzial der Oberdeutschen Provinz SJ.- 
Erwachsenenbildung. 

Christoph Joest, geb. 1949, ledig, evangelischer Pfarrer, Jesus-Bruderschaft, Kommunität 
Gnadenthal. - Patristik, Mönchtum. 

Franz-Josef Steinmetz SJ, geb. 1931, Dr. theol., lie. phil., bis 1993 Spiritual im Collegium 
Germanicum et Hungaricum in Rom, seitdem verantwortlich für die Zeitschrift •Geist und 
Leben". 

Josef Sudbrack SJ, geb. 1925, Dr. theol. habil., Autor zahlreicher Bücher. - Mystik und Spiri- 
tualität. 

Josef G. Ziegler, geb. 1918, Dr. theol., Prof. em., Prälat. - Geschichte der Moraltheologie, 
ärztliche Ethik. 




